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492 2>ie ©erner ©B o cb e Kr. 18
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mit üfem Sueben u ©teitfcbiigficftt:
d)uum ifd) ne ber letfdit ©jametofm
usjctfjit no ber 6d)uelfommiffion,
d)uum fi fie ertrunne ben äuge ©änfe
u börfe ber Scbuetfacf a Stage! bänfe,
cbuum b« fie Dom Pfarrer ber Sprud) übercbo
unib afen einifd) ou bs Stach tmabl gno,
be cba fe fei SOtöntfd) meb lenger ebb a —
jefe geit es ber obere Xili nab!
3efe bei fie änbtüge Siggen u ©tüli
u jable bermäge rote jäbrigi güli
roo m ü e f f e cbti überfüiinig tue:
i bs 2Bnltfrfje mei fie, em ©Baabtlanb jue!
3 bs ©Bältfcben ine, a ©ättferfee,
nacb SOtoubon ober uf ©offonat)!

Stib bafs nes öppe möcbti oertuebre!
Sie cböil bert innen e fruuffe lehre,

too ne babeime bi ©ötti u ©otte
fei ©lägebeit berfür rnäri botte.
©Bas bas jum ©gfcbpiel fctjo toärtoolt ifd),

bafj fie fetj ame ne frömbe Xifcb
ber Söffet müeffen i b'Suppe tiinfe,
mitfamt em ©büejier ber ©affee trinfe,
u bafj fie ou merte, mie bs frömbe Sett
bait mängifd) e berti ©tatrafee bet!

So fettigi Säcbeti müeffe 3'erfahre,
bas tuet ne guet i be gtegeljabre
Du bafj fie lebre Stoanaöfifd) parliere
u gfcbuetet märben i guete ©taniere,
u bafj fie eimfd) oor attne Singe
bä griiiifelig ©rabe tile iiberfpringe
œo bütfcbi u. roältfcbi Scbrngg fött trenne,
bas rnuefj me riiebmen un anerebenne.

Il menn fie jefee be bs ©öferli pacte

mit gtäns'igen Eugen u füürige ©acte,

menn frans u ©reni, ©ritti u ©latter
es ©illett gange ga löfen am Schalter,
bie einte bufebber, bie anbere buueb —
be fött ne ber ©atter nacb attem ©ruueb

no burti e ©aben i bs Xäfeli briiefe

u bs Eugetoaffer, bas tue mer oerfcbtücfe!

Stume teis fcbröcfeligs ©Bas u ©Bie!

©tir la fen alti gana riiejig la sieb

u mei nib triiebi ©ebanfe fpinne!
Sie fi boeb fcbliefjtid) im ©Bältfcben inne

em frerrgott nib grab 0 ölt ig ertrunne.
Sä mirb ne bert inne fi liebt Sunne

ou no la febnnen un an fe bänte

u jebem es främpfeti ßiebi febänfe!

(Sin «iedjcn äßälfd)!
Ulrtd) ®ürrenmatt (1849—1908)

©in ©iseben ©Bätfcb ift bübfd) unb gut

Siir Knaben unb für ©täbeben;

Safür bat man ein Snftitut

3n jebem roälfeben Stäbtcben.

©in ©iseben ©Bätfcb ift bübfd) urtb gut,

©tit ©ßife unb ©eift unb Setter,

Socb aablt maneb junges ©ernerblut,
©ta foi, es Diel 3U teuer.

©Ber ©elb bat gebt als ©enfionär

Su einem frerrn „©rofeffor";
©Ber feins bat. pufet als ©olontär
Sie ©ferbe, Schub' unb ©teffer.

Sas ©erner fflteitfcbi früb unb fpat

©tufs Xrepp' unb Simmer febren;
©s barf bafür aus ©uitft unb ©nab'

©tabam parlieren bören.

Sie frerrfrfjaft aablt ihr feinen ßo-bn,

Sie mürbe fid) bebauten!

Socb nimmt fie für bie ©enfion

©od) ein paar bunbert Sranfen.

©Beleb prächtige ©etegenbeit,

Sür ©täbeben metcb ein Segen!

Sum ßernen mar ja feine Seit,

©s mufjte fegen, fegen!

Unb bennoeb aieb'n jahraus jahrein

Sie ©erner bin 3U fraufen,

Um feine Sprach' unb feinen ©Bein

Sem ©Baabtlanb abaufaufen.

Senn ©Bort unb ©Bein finb ftar unb fein,

Unb munben meiner ßippe;

Stud) finb' id) nicht au teu'r ben ©Bein,

Stur feine ©artieipe.
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F ds Wältsche
Ernst Balzli

's isch jede Früehlig die glychi Gschicht

mit üsem Bueben u Meitschigficht;
chuum isch ne der letscht Examelohn
uszahlt vo der Schuelkommission,
chnum si sie ertrunne den änge Bänke

u dörfe der Schuelsack a Nagel hänke,

chnum hei sie vom Pfarrer der Spruch übercho
und afen einisch ou ds Nachtmahl gno,
de cha se kei Möntsch meh lenger ebha —
jetz geit es der obere Tili nah!
Ietz hei sie ändtlige Figgen u Müli
u zable derwäge wie jährigi Füli
wo müesse chli übersüünig tue:
i ds Wältsche wei sie, em Waadtland zue!

I ds Wältschen ine, a Gänfersee,

nach Moudon oder uf Cossonay!

Nid daß nes öppe möchti verwehre!
Sie chöü dert innen e Huuffe lehre,

wo ne daheime bi Götti u Gotte
kei G lä geheil derfür wäri botte.

Was das zum Byschpiel scho wärtvoll isch,

daß sie setz ame ne frömide Tisch

der Löffel müessen i d'Suppe tünke,

mitsamt em Chüejier der Gaffee trinke,
u daß fie ou merke, wie ds frömde Bett
halt mängisch e herti Matratze het!

So settigi Sächeti müesse z'erfahre,
das tuet ne guet i de Flsgeljahre
Ou daß sie lehre Französisch parliere
u gschuelet würden i guete Maniere,
u daß sie einisch vor allne Dinge
dä grüüselig Grabe tue überspringe

wo dütschi u wältschi Schwyz söll trenne,
das mueß me rüehmen un anerchenne.

U wenn sie jetze de Äs Göferli packe

mit glänzigen Augen u füürige Backe,

wenn Hans u Vrsni, Gritli u Walter
es Billett gange ga lösen am Schalter,
die einte buschber, die andere duuch —
de söll ne der Batter nach altem Bruuch

no hurti e Batzen i ds Tätzli drücke

u ds Augewasser, das tüe mer verschlücke!

Nume keis schröckeligs Was u Wie!
Mir la sen alli ganz rüejig la zieh

u wei nid trüebi Gedanke spinne!
Sie si doch schließlich im Wältschen inne

em Herrgott nid grad völlig ertrunne.
Dä wird ne dert inné si liebi Sunne

ou no la schynen un an se dänke

u jedem es Hämpfeli Liebi schänke!

Ein Bischen Wälsch!
Ulrich Dürrenmatt (1849—1908)

Ein Bischen Wälsch ist hübsch und gut

Für Knaben und für Mädchen;

Dafür hat man ein Institut

In jedem wälschen Städtchen.

Ein Bischen Wälsch ist hübsch und gut,

Mit Witz und Geist und Feuer,

Doch zahlt manch junges Bemerblut,
Ma foi, es viel zu teuer.

Wer Geld hat geht als Pensionär

Zu einem Herrn „Professor";
Wer teins hat, putzt als Volontär
Die Pferde, Schuh' und Messer.

Das Berner Meitschi früh und spat

Muß Trepp' und Zimmer kehren;

Es darf dafür aus Gunst und Gnad'

Madam parlieren hören.

Die Herrschaft zahlt ihr keinen Lohn,

Sie würde sich bedanken!

Doch nimmt sie für die Pension

Noch ein paar hundert Franken.

Welch prächtige Gelegenheit,

Für Mädchen welch ein Segen!

Zum Lernen war ja keine Zeit,
Es mußte fegen, fegen!

Und dennoch zieh'n jahraus jahrein

Die Berner hin zu Haufen,

Um seine Sprach' und seinen Wein

Dem Waadtland abzukaufen.

Denn Wort und Wein sind klar und sein,

Und munden meiner Lippe;

Auch sind' ich nicht zu teu'r den Wein,

Nur seine Participe.
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